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Donnerſtag, den 24. Dezember (5. Januar) 


Lodzer Tageblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Nil, 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorffa 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg, 19. (31). Dezember. Sonn⸗ 
abend, den 19. Dezember geruhte Seine Kaiſerliche 
Hoheit, Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch den bis⸗ 
herigen niederländiſchen Geſandten, van der Hoven und 
den württembergiſchen Geſchäftsträger, Grafen Linden 
zu empfangen. 

An demſelben Tage wurde der bisherige franzöſiſche 
Botſchafter, General Chanzy von Ihren Kaiſerlichen 
Hoheiten, den Großfürſten Sſergej und Pawel Alexan⸗ 
drowitſch in Abſchieds⸗Audienz empfangen. 

In der Zuſammenſetzung des Offizier⸗Corps des 
„Eigenen Convois Seiner Majeſtät“ waren bereits bald 
nach dem Regierungsantritt Allerhöchſtdeſſelben zahlreiche 
Aenderungen eingetreten und veröffentlicht der Kriegs⸗ 
miniſter nunmehr auf Allerhöchſten Befehl bezügliche 
endgiltige Beſtimmungen, denen wir Nachſtehendes ent⸗ 
nehmen: 

„1) Zum eigenen Convoi Seiner Majeſtät werden 
künftighin nur Offiziere aus den aktiven Truppentheilen 
der Koſaken vom Ter und vom Kuban aufgenommen. 
3) Zur Verſetzung in den Convoi, welche als ganz be⸗ 
ſondere Auszeichnung anzuſehen iſt, dürfen nur ſolche 
Offiziere in Vorſchlag gebracht werden, welche ſich während 
ihres bisherigen Dienſtes in jeder Beziehung hervorgethan 
und den Lehr⸗Kurſus auf einer der Kriegs- oder Junker⸗ 
Schulen abjolvirt haben. 3) Nur im Nang eines Kor⸗ 
nets befindliche Offiziere werden in den Konvoi aufge⸗ 
nommen. 4) Die Eingabe zur Ueberführung in den 
Convoi wird ſeiner Majeftät durch den Befehlshaber des 
Kaiſerlichen Hauptquartiers auf bezüglichen Vorſchlag der 
Attamans der vorgenannten Koſakentruppentheile vorge: 
ſtellt. 5) Die genannten Offiziere werden nicht unverzüg⸗ 


lich in den Convoi eingereiht, ſondern demſelben erſt zu 


einer mindeſtens ſechsmonatlichen Probedienſtleiſtung über: 
wieſen.“ 

Warſchau. Die Kataſtrophe in der Kreuzkirche, 
welche den Impuls zu den Straßenunruhen gegeben hat, 
hat ſich auch in den Vorſtädten und ſogar außer der 
Stadt fühlbar gemacht. In der Nacht vom 25. auf 
den 26. v. M. find im Dorfe Sielee, Gemeinde 
Mokotow, zwei Schenken und eine jüdiſche Wohnung 
demolirt worden. Alle Geräthe wurden geraubt. Die 
Ortspolizei hat 7 von den Excedenten verhaftet. Am 
26. v. M. begab ſich gegen 4 Uhr Nachmittags eine 
Bande aus der Chlodna⸗Straße nach dem Dorfe 
Wola, Gemeinde Czyste. Kurz Darauf erſchien der 
Gouverneur von Warſchau, Baron Medem im Dorfe, 
wo zuvor auch ſchon eine Kompagnie Militär eingetroffen 
war, welches auf Befehl Se. Excellenz des Herrn Ge⸗ 
neral⸗ Gouverneurs von Skierniewice requirirt wurde. 
Das Dorf erſtreckt ſich einige Werſt in die Länge. 
Mehrere jüdiſche Läden und Wohnungen wurden dort 
von der Bande demolirt. Trotz der für das Militär 
bei der großen Ausdehnung des Dorfes ſehr ſchwierigen 
Operation gelang es doch, ein Haus zu umzingeln, in 
dem gerade mehrere Individuen mit der Demolirung be⸗ 
ſchäftigt waren. Das Geſindel, etwa 30 Mann, wurde 
ſofort verhaftet. Trotzdem begab ſich noch ein bedeuten⸗ 
der Theil, dem es gelungen war, zu entkommen, nach 
den entfernteren und vom Militär noch nicht beſetzten 
Gegenden, um dort bis in die ſpäte Nacht ſein Unweſen 
zu treiben. Die vollſtändige Ruhe wurde erſt nach 
Mitternacht hergeſtellt. 

In derſelben Nacht brachen Unruhen in den Dörfern 
Ochoce, Kole, Pociesze, Raköu und Zaluski aus, 
wobei eine Bande, ohne vom Militär vertrieben zu 
werden, jüdiſche Wohnungen demolirte. Am folgenden 
Tage, den 27. Dezember begannen die Unruhen auf 


Neu- Praga und Szmulowiszna. Zwei Kompagnien 
Militär verſcheuchten jedoch in kurzer Zeit die Excedenten. 
Dabei wurden gegen 60 Perſonen verhaftet. Auch 
nachher noch wurden Demolirungsverſuche angeſtellt. 
Am Mittwoch früh begab ſich eine Anzahl Ruheſtörer 
nach dem 10 Werſt von Warſchau entfernten Dorfe 
Marki in der Abſicht, den Juden Gewalt anzuthun. 
Als dies der Warſchauer Behörde bekannt wurde, eilte 
der Gouverneur mit einer Abtheilung Koſaken dorthin. 
Die Tumultanten hatten bis vor Ankunft des Militärs 
einige Läden geplündert und theilten ſich, als die Ko⸗ 
ſaken erſchienen, in 2 Banden. Die eine zog nach dem 
Dorfe Nadmie, die zweite nach den Dörfern Grodzisk 
und Bialoleki. Sie verhielten ſich aber ruhig. Damit 
endeten die Ruheſtörungen in der Umgebung Warſchau's. 
Nach allen Richtungen wurden auf Befehl des General⸗ 
gouverneurs Militärpatrouillen ausgeſchickt. 

Warſchau. Am 3. Januar d. J. wurde an allen 
Straßenecken eine Kundmachung von Seiten des Polizei⸗ 
meiſters angeſchlagen, in der erklärt wird, daß bei allen 
auf den Straßen vorkommenden Unruhen und Zuſammen⸗ 
rottungen von betrunkenen und demoraliſirten Indivi⸗ 
duen die Bewohner durch Trommelſchlag und Trompeten⸗ 
ſignal davon benachrichtigt werden. Zugleich werden die 
Bewohner aufgefordert, folgende Beſtimmungen auf das 
ſtrengſte zu beobachten: 

1) Haben ſich Alle unverzüglich nach ihren Wohnun⸗ 
gen zu begeben. 2) Beſitzer von Magazinen und Läden 
haben dieſelben zu ſchließen. 3) Die Hausmeiſter ſind 
verpflichtet, die Thore und ſämmtliche Eingänge der 
Häuſer zu ſchließen und nur im Hauſe wohnende Per⸗ 
ſonen einzulaſſen. 4) Perſonen, welche dieſen Beſtim⸗ 
mungen nicht entſprechen und ſich den Zuſammenrottungen, 
wenn auch nur aus Neugierde, anſchließen ſollten, werden 
ebenſo wie die Unruheſtifter ſtrengſtens beſtraft. 

Warſchau, 4. Januar. Geſtern Abend um 9 Uhr 


UAE. K—:ñßxĩçññ7ßẽ5«L“9:!ꝛ«?ĩF“d'% — 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Fortſetzung.) 

Der junge Mann legte die Hand auf's Herz und 
rief: „Wir ſind beide Soldaten und ehrliche Männer, 
wozu alſo etwas leugnen, was Ihr ſchon errathen habt. 
Ja, ich habe den Kopf verloren, indem ich dieſe Frau 
betrachtete — ich liebe ſie leidenſchaftlich; es iſt wahr 
und ich brauche mich deſſen durchaus nicht zu ſchämen, 
denn es giebt ſicher kein weibliches Weſen auf dieſer 
Erde, welches ſich mit ihr vergleichen könnte!“ 

„Bedenkt aber doch, wohin dieſe Liebe führen kann!“ 
erwiderte Zaklika mit traurigem Lächeln. „Dieſe Frau, 
welche einmal Königin geweſen, wird ihre Augen nimmer⸗ 
mehr auf einen niedrig Gebornen werfen. Das Unglück 
hat ihr Herz vertrocknet und überdies — iſt ſie denn 
nicht zu ewigem Gefängniß verdammt?“ 

„Giebt es denn hienieden etwas, das ewig dauerte?“ 
fiel Wehlen ein. „Sie iſt noch jung...“ 

Lächelnd fügte Raimund hinzu: „Und Ihr auch, 
mein Freund, Ihr ſeid ebenfalls noch jung..“ 

„Ja, ich weiß es“, erwiderte Wehlen leicht erröthend, 
indem er die Hand Zaklika's ergriff und freundſcha ftlich 
drückte, „Ihr habt vollkommen recht; aber giebt es denn 
einen Mann, welcher einem Blick aus ihren Augen zu 
widerſtehen vermöchte? ... Seht Euch doch einmal 
meinen Oheim an, dieſen mürriſchen graubärtigen alten 
Soldaten — ſelbſt er findet ein inniges Vergnügen da⸗ 
ran, ſie zu beobachten, wie ſie ſich in ihrem kleinen 


Gartenwinkel im Sonnenſchein wärmt und erholt; mit 
einem ſtillen Seufzer kehrt er dann in ſeine Stube zu⸗ 
rück und vergißt jenen Anblick erſt dann wieder, wenn 
er ſich niederſetzt, um feine Partie zu ſpielen ... Stun: 
denlang betrachten die Soldaten Gräfin Coſel, als ſähen 
ſie eine Heilige, eine Madonna! Verlangt Ihr, daß ein 
junger Mann wie ich mit meinen zwanzig Jahren be⸗ 
ſonnener und kaltblütiger ſei wie all' dieſe?“ 

Der junge Wehlen mit ſeiner wahnſinnigen Leiden⸗ 
ſchaft zur Gräfin war für Zaklika zugleich ein werth⸗ 
voller Bundesgenoſſe und ein Hinderniß für ſeine Pläne. 

Nach dem eben gehörten Geſpräch beſichtigten ſie 
zuſammen das ganze Schloß. Es gab in der That viel 
zu ſehen in dieſem alten Gebäude aus den früheſten 
Zeiten des Mittelalters. Raimund nahm auch die unter⸗ 
irdiſchen Räume genau in Augenſchein und durchlief alle 
Gänge, dabei fortwährend in ſeinem Kopfe mit irgend 
einem Fluchtplane beſchäftigt. Er ſah keinen anderen 
Aus weg als einen unterirdiſchen Gang in dem ſieben 
Stock hohen Thurme, welcher nach dem Kapitelſaale führte, 
von wo aus man in die Kapelle gelangen konnte, in 
welch' letzterer eine kleine Thür einen Gang abſchloß, 
der, ſich immer mehr verengernd, in der Richtung nach 
dem Marktflecken zu verlief. Zaklika bewunderte laut die 
merkwürdigen gothiſchen Bauten, welche ſie zu Geſicht 
bekamen, nicht ohne ſich Alles genau einzuprägen, was 
ihm für ſeinen Plan förderlich erſchien. Wie er ſich die 
Sache überlegte, konnte die Gräfin, als Mann verkleidet, 
des Nachts aus ihrem Thurm herunterkommen und in 
den äußeren Hof gelangen, wo keine Wache ſtand; unter 
dem Schutze der Nacht kannte man dann wohl im Schatten 
der Mauern bis zu der unterirdiſchen Thüre gelangen 
und von da aus iu die Stadt entkommen, wo es nicht 
ſchwer hielt, ſich Pferde zu verſchaffen. Da die öſter⸗ 


reichiſche Grenze ziemlich nahe war, ſo würde auch die 
Reiſe nicht viel Zeit in Anſpruch nehmen. 

„Nicht wahr, das macht einen beengenden Eindruck 
auf Euch?“ meinte der junge Wehlen. „Da iſt Alles 
ſo wohl verwahrt, ſo feſt gemauert, daß ſelbſt das ſchärſte 
Auge keinen Ausgang ſieht, kein Entrinnen für möglich 
hält .. .. Und doch“, fuhr er nach einer kleinen Weile 
mit dem ganzen Leichtſinn ſeiner zwanzig Jahre fort, 
„trotz all' dieſer Mauern und feſt verſchloſſenen eiſernen 
Thüren, trotz der Soldaten, welche vor ihnen Wache ſtehen, 
iſt es durchaus keine Unmöglichkeit, in das Schloß zu 
kommen oder daſſelbe zu verlaſſen, ja, es iſt dies viel 
leichter, als man meinen ſollte ...!“ 

Zaklika ſchwieg nachdenklich. 

Einige Tage ſpäter wußte er eine Gelegenheit zu 
finden, bis in die Zimmer der Gräfin vorzudringen, 
ohne daß es den geringſten Verdacht erregen konnte — 
denn er wollte es ſtreng vermeiden, ſie irgendwie zu 
kompromittiren. 

Gräfin Coſel reichte ihm die Hand zum Kuſſe. 

„Du haſt lange auf Dich warten laſſen“, begann 
fie dann flüfternd, „vielleicht ſchon zu lange“ 

„Die Umſtände zwangen mich dazu“, antwortete 
Zaklika; „wer ſo wie ich einen letzten, entſcheidenden 
Schlag führen will, muß ſeine Vorſichtsmaßregeln dazu 
treffen. Es iſt nicht die Sorge um mich oder um mein 
Leben, die mich dabei leitet, allein wenn ich mich den 
Nächſtbeſten anvertraut hätte, würden ſie mich vielleicht 
verrathen haben; wenn ich dann auf irgend eine Weiſe 
unſchädlich gemacht worden wäre, ſo hätte ich Euch ja 
ohne Hoffnung auf Rettung Eurem Schickſale überlaſſen 
müſſen“. 

Die Gräfin dachte einige Augenblicke nach. „Du 
haſt nur recht und klug gehandelt“, ſagte ſie dann 
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brach in der Nalewka⸗Straße Nr. 9 in den Niederlagen 
des Kaufmannes Machotkin ein großes Feuer aus. Dieſe 
Niederlagen ſind Holzgebäude und bergen Tauſende von 
Kiſten mit verſchiedenen Waaren, Zuckerfäſſer, Hanf u. a. 
Alles dies ſtand in einem Augenblicke in Flammen und 
ergriff das Feuer trotz der Thätigkeit der ſofort erſchienenen 
Feuerwehr, auch die benachbarten Gebäude und zwar die 
Eſſigfabrik im Hauſe Nr. 7 und die Holzſtallungen in 
Nr. 11 und 6. Erſt nach 1 Stunde gelang es der 
Bauen der Flammen Herr zu werden. 4 Abthei⸗ 
ungen der Feuerwehr, ſowie die Dampſſpritze waren 
thätig. Der Schaden beläuft ſich auf 250,000 Rubel. 


Ausland. 


Die Mitglieder der vom Sultan nach Berlin ent⸗ 
ſandten Spezialmiſſion ſind auf ihrer Rückreiſe in Wien 
Gegenſtand der freundlichſten Aufnahme ſeitens des Kaiſers 
und des Miniſteriums des Auswärtigen geweſen. Dieſe 
Aufnahme ſollte der Pforte als Beweis dienen, daß jeder 
entgegenkommende Schritt der Türkei in Oeſterreich bes 
reitwilligſte Erwiderung finden wird. Einen beſonderen 
Auftrag für Wien ſcheint die türkiſche Spezialmiſſion 
übrigens nicht gehabt zu haben. Insbeſondere wird 
die Nachricht von dem beabſichtigten Abſchluſſe eines 
deutſch⸗öſterreichiſch-türkiſchen Bündniſſes in das Reich 
der Märchen verwieſen. Der Führer der Miſſion Ali 
Nizami Paſcha, hat ſich hierüber in einer Unterredung 
mit dem „Standard“ ⸗Korreſpondenten folgendermaßen aus⸗ 
geſprochen: „Die Türkei braucht gegenwärtig nichts von 
irgend einer Macht und demgemäß ſteht der Sultan 
auf dem Fuße eines Alliirten mit den Souveränen 
ſämmtlicher Mächte. In dieſem Augenblick“ — fuhr 
Ali Nizami fort — „urgirt Deutſchland, wie ich glaube, 
keine Anſprüche gegen Frankreich, noch Oeſterreich gegen 
Rußland. Ich ſage dies nicht aus meiner eigenen ſichern 
Kenntniß, da ich kein Diplomat, ſondern Soldat bin. 
Als ſolcher wurde ich von meinem Souverän für die 
beſondere Miſſion auserſehen, dem deutſchen Kaiſer eine 
hohe Auszeichnung zu überbringen und die Worte zu 
wiederholen, welcher ſich der Sultan bediente, indem er 
die Gefühle herzlicher Freundſchaft, die er für dieſen 
Monarchen hegt, ausdrückte. Während, wie ich bereits 
bemerkt habe, die Türkei auf dem Fuße der Allianz mit 
ſämmtlichen Mächten, natürlich für Friedenszwecke ſteht, 
ſind andrerſeits die beglaubigten Diplomaten der Pforte 
bereit, ein anderes Abkommen zu treffen, im Falle Um: 
ſtände entſtehen ſollten, welche eine engere Annähe⸗ 
rung an irgend eine der Regierungen erheiſchen.“ Auf 
die Frage des Korreſpondenten, ob es ſich beſtätige, daß 
demnächſt eine außerordentliche Botſchaft nach Wien ge⸗ 
ſandt werden ſoll, um dem Kaiſer Franz Joſef eine ähnliche 
Auszeichnung, wie die jüngſt dem Kaiſer Wilhelm ver⸗ 
liehene, zu überbringen, antwortete Ali Nizami: „Das 
iſt ganz möglich. Es hängt gänzlich von dem Sultan 
ab, aber ich habe nichts über die Angelegenheit gehört. 
Da ich auf meiner Rückreiſe Wien berühren mußte, 
konnte ich natürlich nicht umhin, dem Kaiſer Franz Joſef 
meine Aufwartung zu machen, der mir ſtets ſehr ge⸗ 
wogen war, als ich in Wiener -Neuſtadt ſtudirte 


und ſpäter Generalkonſul in Peſt war. Dies iſt der 
einzige Grund, warum ich mich Sr. Majeſtät vorſtellte. 
Ich habe keine außerordentliche Miſſion.“ 


Der Konflikt Oeſterreichs mit Rumänien iſt raſch 
und glücklich beigelegt worden. Nach offiziöſen Mit⸗ 
theilungen hat König Karl in einem Telegramme an 
Kaiſer Franz Joſef ſeinen Dank und ſeine Freude über 
die Wiederherſtellung der freundſchaftlichen Beziehungen 
ausgedrückt, in deren eifrigſter Pflege er ein perſönliches 
Bedürfniß und eine ſtaatliche Pflicht erkenne. Der 
„Romanul“ konſtatirt die Beendigung des ganzen Zwiſchen⸗ 
falles und betont, daß die Stellung der beiden Staaten 
zu einander nunmehr wieder dieſelbe ſei, wie zuvor. 


Ein Artikel der „Grenzboten“ ſtellt die Dekapitali⸗ 
ſirung Berlins wieder auf die Tagesordnung und zwar 
als Strafe für die fortſchrittlichen Wahlen der Haupt⸗ 
ſtadt. Vielleicht iſt die neue ſenſationelle Ankündigung 
auch nicht viel ernſter zu nehmen, als ſo manche andere. 
Eine vorübergehende Dekapitaliſirung ad hoc ſteht übrigens 
auch in Paris bevor, indem in Verſailles die Vorbe⸗ 
reitungen zur Abhaltung des Kongreſſes getroffen werden, 
welcher der Verfaſſung gemäß, in Verſailles zur Be⸗ 
rathung der Verfaſſungsreviſion zuſrmmenzutreten hat. 
Gambetta ſcheint die Verfaſſungsreviſion ſehr raſch und 
energiſch betreiben zu wollen. Ebenſo raſch und ener⸗ 
giſch, wie die Durchführung des eigenthümlichen Kultur⸗ 
kampfes in Frankreich, für welchen wieder neue, bedeut⸗ 
ſame Symptome vorliegen. Anknüpfend an das Dekret 
über die Aufhebung der allgemeinen Direktion) der 
Kulte und die Betrauung des Staatsrathes Caſtagnary 
mit der Reorganiſirung dieſes Verwaltungszweiges ſchreibt 
die „Republik Frangaiſe“ u. A.: „Man hat die Noth⸗ 
wendigkeit erkannt, die ſeit dem Konkordat eingeführte 
Geſetzgebung, welche der Kirche auf Koſten der Zivil⸗ 
gewalt erhebliche Zugeſtändniſſe machte, gründlich umzu⸗ 
geſtalten. Die Konkordatsgeſetze müſſen durch Strafbe⸗ 
ſtimmungen ſanktionirt werden. Die Geſetze enthalten 
genaue und förmliche Vorſchriften, aber von einer Strafe 
für die Zuwiderhandelnden iſt darin nicht die Rede. 
Heute handelt es ſich nun darum, ohne an das Dogma 
der Kirche zu rühren, das Aufſichtsrecht, welches dem 
Staate gebührt und auf das er unmöglich verzichten 
kann, zu befeſtigen und zu Ehren zu bringen. Unter 
dem letzten Kaiſerreich endlich bemächtigte ſich die Kirche 
aller feſten Stellungen; Alles wurde ihr aus Duldſamkeit 
ausgeliefert und jo kam es, daß die Kongregationen die 
Güter der Todten Hand, die ſich auf 700 Millionen 
bezifferten, wiederherſtellen konnten. Was die früheren 
Regierungen durch Schwäche und Verrath verbrochen 
haben, muß heute wieder gut gemacht werden. Das 
Konkordatsgeſetz iſt das ſicherſte Garantieſyſtem gegen 
die Kirche: aber wenn es Gehorſam finden ſoll, ſo 
müſſen wichtige Aenderungen in den Geſetzen, Erläſſen 
und Ordonnanzen vollzogen werden, welche die Kutte 
betreffen.“ 

Der Unterrichtsminiſter Paul Bert fordert in einem 
Rundſchreiben die Präfekten auf, darüber zu wachen, 
daß die Schulmeiſter nicht länger von der Geiſtlichkeit 
zu lirchlichen Verrichtungen angehalten werden dürſen. 
Vor Allem aber müſſe dem niederen Lehrerperſonale be⸗ 
deutet werden, daß es gegen die Herren Pfarrer keine 
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moraliſchen Verpflichtungen habe, wie man in den ent 
legenen Ortſchaften noch zu wähnen ſcheine. Wenn aber 
Jemand es wagen ſollte, den Schulmeiſtern durch irgend 
welche Mittel Zwang anzuthun, ſo hätten die Präfekten 
den Miniſter davon in Kenntniß zu ſetzen. Herr Paul 
Bert verſpricht, daß er in dieſem Falle den Schutz der be⸗ 
ſtehenden Geſetze für die Bedrängten anrufen werde. 


— . —— —ͤ— . 
Auf Reiſen. 


(Schluß.) 

Da war ich alſo im alten Vindobona. Schreck⸗ 
liche Tage waren über die ſchöne Stadt mit dem lebens⸗ 
luſtigen Völkchen hereingebrochen. Nur die allgemeinen 
Sympathien, welche den von der Ningtheater-Rataftrophe 
ſchwer Betroffenen auf dem ganzen Erdenrund gezollt 
wurden, vermochten die gebrochenen Herzen aufzurichten. 
Mein erſter Weg führte mich vom Hotel aus auf den 
Schottenring, an die Brandſtätte. Das prächtige Haus, 
welches eine Zierde der Stadt geweſen und dann zu einer 
Todtenkammer geworden, ſcheint von Außen unverſehrt 
zu ſein. Der Apollo erglänzte die Lyra ſchwingend in 
der Morgenſonne und die Mauern ſind nur in geringem 
Maße geſchwärzt. Tritt man jedoch auf der Rückſeite 
an das Gebäude heran, ſo ſieht man die Greuel der 
Verwüſtung — „in den öden Fenſterhöhlen wohnt das 
Grauen.“ Noch glich Wien einem Trauerhauſe; durch 
das tobende Gebrauſe der ungeheuren Maſchine, inmitten 
des donnernden Gepolters dieſer großen Werkſtätte der 
Kultur, hörte ein feines Ohr noch immer den ſtillen 
Seufzer einer Mutter, deren Stolz erſchlagen lag unter 
den Trümmern des Hauſes, vernahm es noch das leiſe 
Klagen der Waiſen, denen Vater und Mutter entriſſen 
und die ſich ſo einſam fühlen inmitten einer Million 
lebender Weſen, denen ſo bange iſt in den kleinen Herzen 
und jo weh ... Doch wenden wir uns ab vom grau⸗ 
ſigen Bilde, bei deſſen Anblick des Humoriſten Witz ver⸗ 
ſtummen muß! Der allbekannte liebenswürdige Spott 
der Wiener hat ſich in beißenden Sarkasmus verwandelt, 
der ätzend wirkt und den Betroffenen nimmer zur Ruhe 
kommen läßt. Nicht ſchlimmer könnte ein Mann geſtraft 
werden, als der Polizeipräſident von Wien, welchen man 
im Volksmunde den „Todtengräber vom Ningtheater“ 
nennen hört. 

Ihr begreift, liebe Freunde, daß ich mich alſo dort 
nicht vergnügen konnte und recht gerne, wenn auch mit 
Wehmuth, der Trauerſtadt den Rücken kehrte. Gerade 
um die Geiſterſtunde verließ ich Wien, das in einen 
wahren Götterdämmerungsnebel gehüllt war. Der gute 
Viehhändler war zurückgeblieben; ſtatt ſeiner hatte ſich 
ein junger Weinreiſender an meine Linke hingepflanzt. 
Der ſprach immerfort und ward nicht müde, die fadeſten 
Aneldoten zu erzählen, jo daß ich in der Verzweiflung 
meines Herzens die ohrenloſen Taſſen in der Reſtauration 
zu Prerau, wo ich meinen Kaffee trank, beneidete. Schließlich 
legte ich mich in Morpheus Arme, da leider keine anderen 
Arme bei der Hand waren und nach kurzer Zeit er⸗ 
quickte ein deutſcher Schlaf meine müden Glieder. Als 
der Tag die Augen öffnete, lag die Gegend an der 
Weichſel vor mir. Die Natur ſah hier ſo aus, als oh 
ſie einen grauen Schlafrock angezogen hätte. Nach un, 


freundlich, „und biſt wie immer mein treueſter Diener 
und Freund, deshalb muß ich Dich ſo viel wie möglich 
ſchonen und für den äußerſten Fall aufſparen. Aus 
dieſem Grunde werde ich auch jetzt zunächſt dem Neffen 
unſeres braven Kommandanten die Sorge für meine Be⸗ 
freiung überlaſſen ...“ 

„Was fällt Euch ein, Madame! . . 
wirklich daran ...“ unterbrach fie Zaklika. 

„Ich habe meinen Entſchluß gefaßt“, entgegnete die 
Gräfin. „Dieſer Wehlen iſt in mich verliebt, ich weiß 
das beſtimmt; er kennt ſich hier im Schloſſe beſſer aus 
als Du, da er ja ſozuſagen hier zu Hauſe iſt. Miſche 
Dich nicht in die Sache, leiſte ihm insgeheim Vorſchub, 
thue aber, als ob Du nichts merkeſt, und betheilige Dich 
in keiner Weiſe an dem Vorhaben .. . . Ich werde ver⸗ 
ſuchen, mit ihm zu fliehen“. 

„Aber dieſer Wehlen iſt ja ein ganz unbeſonnener, 
unzurechnungsfähiger junger Menſch!“ warf Zaklika ein. 

„Um ſo beſſer taugt er zu dem gefährlichen, ja 
wahnſinnigen Unternehmen!“ entgegnete Anna. 

„Aber wenn jein Vorhaben mißlingt?“ fragte Rai⸗ 
mund beſorgt. 

„Was kann man mir dann anhaben? Mehr als 
jetzt kann man mich nicht verfolgen und quälen“, ant⸗ 
wortete die Gräfin kalt und entſchieden. „Nur das 
Schickſal dieſes jungen Mannes wird in ſolchem Falle 
zu bedauern ſein, aber weder ich noch Du laufen dabei 
Gefahr.... Du haft Recht, Raimund, Du mußt Dich 
für mich für alle Fälle in Reſerve halten.“ 

„In dem Alter dieſes Menſchen“, begann Zaklika 
wieder, „paſſirt es Einem leicht, daß man im entſchei⸗ 
denden Augenblick den Muth oder die Geiſtesgegenwart 
verliert.... Uebrigens glaube ich gar nicht, daß er 
ernſthaft an Eure Befreiung denkt.“ 


Ihr denkt 


„Laß mich nur machen“, entgegnete Anna, „ich 
werde ihn ſchon dahin bringen. Ich bin glücklich darüber, 
daß ich Dich in der Nähe weiß, will indeſſen nicht all' 
meine Hoffnung auf eine Karte ſetzen.“ 

Ein Geräuſch von der Treppe her zwang ſie, das 
Geſpräch abzubrechen. Der Offizier verabſchiedete ſich 
laut von der Gräfin und zog ſich zurück. 

Er war ſehr bekümmert darüber, daß Gräfin Coſel 
die Dienſte eines Anderen den ſeinen vorziehe, allein ge⸗ 
wohnt, ſich den Wünſchen ſeiner Herrin in Allem und 
Jedem zu unterwerfen, fügte er ſich darein. s 

Der junge Wehlen hatte eine herzliche Zuneigung 
zu Zaklika gefaßt und machte ihn zu feinem intimſten 
Freund und Vertrauten, mit welchem er ſich nun ſaſt 
von nichts Anderem mehr als von ſeiner Liebe unter⸗ 
hielt. Eines Tages äußerte er auch, daß er für die 
Gräfin gern ſein Leben hingeben würde, wenn es ihr 
nüßen könnte. 

„Ihr werdet mich nicht verrathen, mein Freund?“ 
fügte er, Raimund umarmend, hinzu. 

„Darüber könnt Ihr vollſtändig beruhigt ſein“, 
erwiderte dieſer, „denn ich bin ganz unfähig, Jemandes 
Vertrauen zu mißbrauchen. . .. Allein ich rathe Euch, 
überwacht Euch ſelbſt beſſer, denn Ihr verrathet Euch 
unwillkürlich jeden Augenblick, und wie leicht könntet 
Ihr durch Euren Mangel an Vorſicht die Gräfin com⸗ 
promittiren!“ 

Bald bemerkte Raimund, daß der junge Wehlen 
Zuſammenkünfte mit der Gräfin hatte, welche ſich immer 
häufiger wiederholten, und daß er auffallend oft in der 
Gegend des alten Thurmes ſich herumtrieb. Er ver⸗ 
nachläſſigte ſogar ſeinen Dienſt und war überhaupt ſtets 
fieberhaft aufgeregt. Mehr als einmal hatte Zaklika 
mit ſeinem Onkel an ſeiner Statt das tägliche Spielchen 


machen und den Abend mit ihm verplaudern müſſen. 
Dieſe Unterhaltungen waren gerade nicht ſehr amüſant 
für ihn, denn in der Regel drehten ſie ſich um die Ge⸗ 
ſchichte dieſer oder jener hervorragenden ſächſiſchen Fa⸗ 
milie, alſo ein Feld, auf dem der Pole nicht recht hei⸗ 
miſch war. Heinrich v. Wehlen war unausgeſetzt ſehr 
in Anſpruch genommen und Raimund erkannte aus ver⸗ 
ſchiedenen Anzeichen, daß die Stunde der Ausführung 
des Fluchtplanes herannahe. 

Da er nicht mit in's Geheimniß gezogen worden 
war, hütete er ſich wohl, ſich in die Sache zu mengen; 
er konnte ſich aber einer gewiſſen Unruhe nicht erwehren, 
und als er eines Tages mit Heinrich unverſehens zu⸗ 
ſammentraf, benützte er die Gelegenheit, ihm einen Wink 
zu geben. 

„Bei Gott, Herr Kamerad“, redete er ihn an, „ich 
weiß nicht, was Euch im Kopf herumgeht, aber ich 
fürchte ſtark, daß Andere ebenſogut wie ich, die außer⸗ 
gewöhnlichen Vorbereitungen bemerken werden, die Ihr 
trefft und die Jedermann auffallen müſſen. Ich weiß 
von nichts und will nichts wiſſen, beſchwöre Euch aber, 
die Klugheit doch nicht ganz außer Acht zu laſſen!“ 

Etwas erſchreckt über die Anrede, nahm ihn Wehlen 
beim Arm, zog ihn in eine Ecke und fragte haſtig: 
„Nun, was habt Ihr geſehen? Was glaubt Ihr denn, 
was ich zu unternehmen gedenke?“ 

„Ich will nichts errathen“, entgegnete Zallika, 
„allein ich ſehe, daß Ihr Anſtalten treffet, um einen 
verzweifelten und gefährlichen Schritt zu thun.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— 
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ach verzog ſich der Nebel und lächelnd blickte die Sonne 
auf die Gegend herab. Gewiß war dies ein ironiſches 
Lächeln; denn die Sonne ſieht hier Nichts als dürres 
Geſtrüpp, brachliegenden Boden und einige Gewäſſer. 
So weit das Auge reicht, liegt Alles ſo traurig⸗flach wie 
eine Faſtenpredigt. Die Landſchaft ſcheint am Aſcher⸗ 
mittwoch geſchaffen worden zu fein; denn der Himmel, 
der ſich darüber wölbt, ſieht jo gräulich⸗blau aus, als 
ob er den Katzenjammer hätte. Je mehr man ſich der 
Grenze nähert, deſto reicheren Wechſel bietet die Gegend, 
bald ergötzt ſich des Natu rfreundes Auge an Sträuchern 
und Teichen, bald an Teichen und Sträuchern und ſteht 
auch hier und dort einmal ein Baum, ſo bittet er gleich 
um Entſchuldigung, daß er ſo dreiſt iſt, ſich hier grün 
zu machen. Während ich dermaßen die Schönheiten der 
Natur bewunderte, hatte die Lokomotive ſchon verhaucht 
und wir waren in Granica. 

Mein erſtes Mittagsmahl in Rußland ſchmeckte mir 
ganz vortrefflich. Mein vis à vis war ein blonder Mann, 
der wie ein Maitag lächelte; die Farbe ſeines Antlitzes 
war wie die der Aleina des göttlichen Arioſto, misto di 
rose e di ligustri. Er lächelte und ich aß. Nach 
cirea 2 Stunden fuhr ich wieder ab. Ich hatte auf 
gute Reiſegeſellſchaft gehofft und jetzt befand ich mich 
leider nur in der meinen. Mutterſeelenallein ſaß ich da 
im engen Coupe und ftrengte mich an, mich zu unter⸗ 
halten. Eine halbe Stunde ſtrebte ich umſonſt darnach 
und ſo fing ich denn an, mich mit mir zu zanken. Ich 
machte mir die bitterſten Vorwürfe, daß ich nicht eine 
beſſere Geſellſchaft als die meine abgewartet und ärgerte 
mich, daß ich mir nicht den Rücken kehren konnte. Da⸗ 
bei machte ich wieder die Erfahrung, wie ſchwer es dem 
Menſchen wird, mit ſich ſelbſt umzugehen. Die ſchlechte 
Geſellſchaft hat ſchon das vor der eigenen voraus, daß 
man fie im Nothfalle fliehen kann. Was macht man 
aber, wenn man ſich ſelbſt auf das unerträglichſte 


Warteſalon II. Klaſſe haben vielleicht höchſtens 30 Per⸗ 
ſonen Platz, während die übrigen ſich auf der Flur auf⸗ 
halten müſſen. 

Man hat bisher ſtets tauben Ohren gepredigt. 
Vielleicht geht den Herren Aktionären doch einmal ein 
Seifenſieder auf und ſie laſſen dann den Bahnhof gründlich 
reſtauriren. Der Profit iſt nicht fo gering, als daß 
nicht die Koſten für Reſtaurirung und Gasbeleuchtung 
aufgebracht werden könnten. 

— Infolge der in Warſchau vorgekommenen Un⸗ 
ruhen ſind viele Zuſchriften aus dem In⸗ und Aus⸗ 
lande an uns gelangt mit der Anfrage, ob bei uns keine 
Unordnung ſtattgefunden hätte. Mit großer Genug⸗ 
thuung können wir dieſe Anfragen dahin beantworten, 
daß ſich unſere Arbeiterſchaft vollkommen ruhig verhielt, 
was umſomehr anzuerkennen iſt, als Leute, welche mit 
den hieſigen Verhältniſſen noch nicht vollkommen vertraut 
ſind, Ruheſtörungen befürchtet hatten. Jedem ruhe⸗ 
liebenden Bürger gereicht es zur Befriedigung, wenn er 
ſieht, daß der Arbeiter ſich nicht um Dinge kümmert, 
die nur ſein Anſehen ſchädigen, ſondern fleißig ſein 
Tagewerk verrichtet. 

— Die jüngſten Kataſtrophen haben gelehrt, wie 
ſchwere Folgen die leichtſinnige Handhabung des Regimes 
und der Vorſichtsmaßregeln nach ſich ziehen könne. Es 
wurden in allen Städten Kommiſſionen in die Theater 
und Vergnügungsorte entſendet, um den Stand der⸗ 
ſelben zu prüfen. Demgemäß hat geſtern in den Mittags⸗ 
ſtunden auch hier eine Kommiſſion, wie wir geſtern be: 
richteten, beſtehend aus dem Polizeimeiſter, Bauinſpektor, 
dem Kommandanten und erſten Zugführer der freiwilligen 
Feuerwehr, das Texel'ſche und das Varieététheater, ſowie 
die Säle der Herren Vogel, Müller und Andreas Fiſcher 
beſucht und mehrfache Verbeſſerungen hauptſächlich in 
Bezug auf die Beleuchtung und die Ausgänge für noth⸗ 


der Krivoscije ftatt, an welcher Jovanovic, Welſerheimb und 
Thoemmel theilnahmen. Jovanovic begiebt ſich heute 
direkt nach der Krivoscije. 

Rom, 3. Januar. Wie der „Agenzia Stefani“ 
aus Suez gemeldet wird, hat die anläßlich der jüngſten 
Ereigniſſe in Suez eingeſetzte gemiſchte Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion ihre Aufgabe vollendet. Der des Mordes 
an dem egyptiſchen Offizier verdächtige Italiener iſt nach 
den ſtattgehabten Ermittelungen nicht ſchuldig. Der 
Haupträdelsführer der Emeute wurde nach Kairo gebracht, 
um vor ein Kriegsgericht geſtellt zu werden. Der Gou⸗ 
verneur von Suez beſuchte den italieniſchen Vizekonſul 
und drückte demſelben das Bedauern der Regierung über 
die bei den Unruhen gegen das italieniſche Konſulat 
vorgekommenen Kundgebungen aus. 


Marktbericht. 


Liverpool, Dienſtag, 3. Januar. Baumwolle 
(Schlußbericht)!. Umſatz 10,000 B., davon für Speku⸗ 
lation und Export 1000 B. Tagesimport 37,000 B., 
davon 29,000 B. amerikaniſche. Amerikaner unver⸗ 
ändert, Surats ruhig. Middl. amerikaniſche Februar⸗ 
März⸗Lieferung 62½, März⸗April⸗Lieferung 6% d. 

Mancheſter, Dienſtag, den 3. Januar. 121 Water 
Armitage 7%/,, 12: Water Taylor 8, 20r Water Micholls 
9¼, 30r Water Clayton 10½, 32r Mock Townhead 
9%, 40r Mule Mayoll 9%, 40r Medio Wilkinſon 
11½, 36r Warpcops Qual. Rowland 10½, 40r Double 
Weſton 11 ½, 60r Double courante Qual. 14½, 
Printers 0/16, %, 8 ½ pfd. 94 ½. Feſt. 
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aufwärtsſteigen und mir die Augen zudrücken werde; 
aber meine Hoffnung wurde vereitelt, der malitiöſe Schlaf 
blieb ſtets in den unteren Regionen des Körpers und 
mein linkes Bein war der beneidenswertheſte Theil des⸗ 
ſelben. Wenn ich nicht ich geweſen wäre, ſo hätte ich 
mein linkes Bein fein mögen. Ich lehnte den Kopf in 
die Ecke und gab meinen konfuſen Gedanken Audienz; 
wie kleine Kobolde purzelten ſie durcheinander. Ich 
dachte an die Gebrechlichkeit des menſchlichen Körpers, 
an die Seelenwanderung, an Tod und Auferſtehung. 
Unter ſolchen Gedanken kam ich in Koluszki an. Dort 
ſtieg ein Bauer ein, der Troſtes halber eine Rumſflaſche in 
der Taſche trug. Leider kam dieſelbe unter den Sitz 
und ging in Trümmer. 

Der arme Bauer trug ſeine Sch merzen mit ſanfter 
Ergebung. Ich las die Glasscherben auf, andes 
ſich in der Schwebe erhielt, da ihm das Sitzen eine 
Sache der Unmöglichkeit war. Eine viertel Stunde 
päter waren wir am Bahnhofe in Lodz, wo ich auf 
die Knie fiel und dem Allmächtigen für die glückliche 
ettung aus dem Eiſenbahncoupe inbrünſtig dankte. — 
Meine Aufgabe iſt erfüllt! Ich habe Euch einen ge: 
nauen Bericht meiner Reiſeerlebniſſe geliefert; verzeihet, 
wenn ich Euch ſo geraume Zeit gelangweilt. — Die 
Reiſe war ja auch darnach. Dbg, 


— Ein fürchterliches Unglück ereignete ſich am 
Donnerſtag Abend in einer Methodiſtenkapellein Camborne 5 
Weſt⸗Cornwall. Während der Abhaltung eines Weih⸗ 
nachtsbazars in einem oberhalb der Kapelle gelegenen 
Saale gab der Fußboden plotzlich nach und etwa 300 
Perſonen beiderlei Geſchlechts ſtürzten in die Kapelle herab, 
in welcher ſich ebenfalls ein ziemlich zahlreiches Publikum 
verſammelt hatte. Es entſtand eine entſetzliche Panik, 
welche dadurch erhöht wurde. daß völlige Dunkelheit 
herrſchte. Der fallende Fußboden hatte nämlich die 
Gasröhren mit weggeriſſen und alle Lichter waren er⸗ 
loſchen. Getödtet wurde Niemand, aber eine große An⸗ 
zahl von Perſonen trug Verletzungen davon, einige da⸗ 
runter ſo erhebliche, daß ihr Wiederaufkommen be⸗ 
zweifelt wird. 

— Eine Reklame⸗Rechnung, welche Sarah Bern: 
hardt während ihres Aufenthaltes in Jaſſy (Moldau), 
nicht zahlen wollte, bildet dortſelbſt das erheiternde 
Tagesgeſpräch der Theaterkreiſe. Einige Tage vor ihrer 
Ankunft in dieſer Stadt ließ nämlich ein Herr ihrer 
Suite, Namens Schürmann, vorgeblich Mitarbeiter des 
Pariſer „Figaro“, im „Curierul Balaſſanu“ einige Lobes⸗ 
hymnen über die Künſtlerin veröffentlichen, wofür der 
Herausgeber des genannten Blattes nachträglich ein Ho⸗ 
norar von 230 Franks beanſpruchte. Doch Sarah 
Bernhardt ignorirte dieſe Forderung und auch die nun 
von Balaſſanu veranlaßte gerichtliche Vorladung der 
Künſtlerin. Sie wurde alſo in absentia verurtheilt und 
ſachfällig. Doch auch dies ſchien Frau Sarah nicht 
achten zu wollen und begab ſich nach abſolvirtem Gaſt⸗ 
ſpiel mit ihrer Geſellſchaft auf die Bahn, um nach 
Rußland zu reiſen. Da aber erſchien Herr Balaſſanu, 
um — ihr Gepäck zu ſequeſtiren. Und von dieſem un⸗ 
galanten Vorſatz ſtanden die kategoriſchen Herren erſt ab, 
als ihnen bedeutet wurde, daß die fragliche Summe bei 
einem der erſten Bankiers der Stadt bereits hinterlegt 
ſei. Sarah Bernhardt wird nun wohl künftighin ihre 
Reklameſchulden nicht hinter dem Rücken ihrer Gläubiger 
bezahlen. Dieſe Fagon iſt zwar vornehm, aber ſie kann 
unangenehme Folgen haben. 


Nopper: „Ach! ſage mir doch lieber Freund, wie biſt 
Du zu dieſer Korpulenz gelangt?“ 

Fopper: „Die habe ich den Guyot'ſchen Theerpillen 
zu verdanken.“ 

Nopper: „Iſt nicht möglich! ich brauche ja täglich 
Guyot“. 

Fopper: „Aber wie! Die richtige Methode iſt dieſe: 
Nimm 4 Pillen, dann bei Klukow ein Beefſteak, 
nicht zu klein, bei Nyszak ein Schnitzl und ein 
Flaſchel Wein, dann im Varieté einige Glas 
Rum mit Thee. Gebrauche das zwei Mal täglich. 
Im Uebrigen kannſt Du eſſen, was Du willſt.“ 


Eingeſandt. 
Geehrter Herr Redakteur! 

Es zirkulirt jetzt in unſerer Stadt eine ſonderbare 
Geſchichte, die von gewiſſer Seite mit voller Gemüths⸗ 
ruhe erzählt plötzlich zum Tagesgeſpräche wurde: „Ein 
Bevollmächtigter eines großen Manufaktur⸗Geſchäftes hat 
ſeinen Prinzipal beſtohlen, ein Hamburger Haus um 
30,000 Fres. geprellt und iſt ſchließlich nach Amerika 
durchgebrannt.“ — Wir ſchmeicheln uns die Verhältniſſe 
der hieſigen Kaufmannswelt zu kennen und müſſen ge⸗ 
ſtehen, daß wir nichts Aehnliches gehört haben! Wir 
hielten in der Stadt eifrig Umfrage, aber Niemand 
konnte uns Beſcheid jagen. Wir erſuchen daher die 
Quelle dieſes bis jetzt unverbürgten und auch der Wahr⸗ 
heit entbehrenden Gerüchtes, dieſes Räthſel löſen zu 
wollen. Geſchah das hier oder anderswo? Solche un⸗ 
— deutliche Nachrichten können Manchen zu dem Glauben 
Tele Arn m eie. verleiten, daß ſo etwas öfters hier vorkommt und das 
8 2 wirft, wie jeder n le 1 0 wird, > 
= = » - ſehr ſchlechtes Licht auf die hieſigen Verhältniſſe. — Es 

St, Petersburg, 3. Januar. Wie das „Journal In endlich doch nicht alle Tage Sonntag und da ver- 
de St. Petersbourg“ meldet, hat China die erſte Nate langen wir nicht inner fette Enten auf dem Tiſche zu 
der in dem Kuldſchavertrag feſtgeſetzten Entſchädigungs⸗ ſehen. — Wir erſuchen Sie, Herr Redakteur, uns, 
ſumme durch die Firma Baring Brothers in London wenn möglich, darüber Aufſchluß zu geben. 


8 N. u. W. 
= wa A lm. 5 I Wir bemerken hierzu, daß uns von der Thatſache, 
Wien, 3. Januar. Den Abendblättern zufolge welche dieſem Gerüchte zu Grunde liegen ſoll, Nichts be⸗ 
fand geſtern bei dem Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe kannt iſt und haben auch die von uns eingezogenen Er⸗ 
eine mehrſtündige Berathung über die Vorgänge in | kundigungen kein Reſultat ergeben. Die Redaktion. 


Buinlberidte, 


— Zu wiederholten Malen ſind ſchon ſehr berechtigte 
Klagen laut geworden, daß der Bahnhof ſich in einem 
ſo üblen Zuſtande befindet. Wir erfüllen nur einen von 
verſchiedenen Seiten geäußerten Wunſch, wenn wir dieſe 
leidige Angelegenheit wieder aufs Tapet bringen. Lodz 

Riſt doch wahrlich kein Dorf mehr, ſondern eine im Werden 
begriffene Großſtadt. Aber in Bezug auf den Bahnhof 
können ſo manche kleine Stationen ſich einer Bevorzugung 
rühmen. Wir beſitzen hier eine Gas⸗Anſtalt. Ueberall, 
wo nur eine ſolche ſegensreiche Einrichtung zu Nutz und 
Frommen der nachtwandelnden Menſchen beſteht, wird 
auch der Bahnhof, als eines der wichtigſten Gebäude im 
Orte mit Gas beleuchtet, nur in Lodz nicht! Da 
müſſen mit Naphtha gefüllte Lampen herhalten, um den 

Ankommlingen, die anderorts nicht gewohnt ſind, ihre 
geſalbten Leiber gleich bei der Ankunft zu gefährden, die 

| Räume zu erhellen. An mehreren Stationen, an denen 
kein ſo reger Verkehr herrſcht, als hier, haben die Chefs 
in Ermanglung einer ſtädtiſchen Gasanſtalt aus eigener 
Initiative Gaſometer eingerichtet, woraus die Bahnhofs⸗ 
lichter geſpeiſt werden. 

Ein anderer Uebelſtand, der bei der ſteigenden Ge⸗ 
werbsthätigkeit unſerer Stadt immer fühlbarer wird, ſind 
die allzu engen Räumlichkeiten des Bahnhofes. In dem 


3 —— 


ZONER's Photographie- Atelier 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 


Das 


„Deutsche Hotel“ 


in WARSCHAU 


im Centrum der Stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, vom Preise ä 30 Kop. bis 2 Rubel pro 
Tag. — Der Hötel-Omnibus kursirt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Conditorei im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der geehrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 

Preise angemessen. 12—9 


Ein 


2 Das T 
geſuch 


mit guten Zeugniſſen zu ſofortigem Antritt bei 


Schmidt & Pfitze, 


Promenadenſtraße Nr. 783A. 


Ein junger Hund 


ſchwarz mit weißem Sterne auf der Bruſt, (Neufund⸗ 
länder⸗Race) iſt entlaufen. 1 
Wer denſelben zurückbringt, erhält eine angemeſſene 


Belohnung von 
Otto Goldammer, 


Petrokowerſtaße 249. 


Ein weißes Hündchen 


Seidenpintſcher, 
iſt verloren gegangen. Wer den Hund zurückſtellt, erhält 
eine angemeſſene Belohnung 

Nawrot⸗Straße Nr. 1293. 


Wichtig für Jedermann. 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei 


Au⸗ und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 
für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 
im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem 
pfehlend, zeichne 

Hochachtend 
Adolph Herkt, 

Spinnlinie (Wölezanska-Straße) im eigenen Haufe 

Nr. 830 Lit. A. 10—6 


Cottage-Orgeln 


(Harmonium) 
aus der berühmten Fabrik von J. Estey & Comp. 
Näheres L. ZONER’s Atelier, Ringplatz Nr. 6. 
. . na a Le 


Geſucht wird ein 3—2 


Mädchen 


anſtändiger Eltern, geſchult, von 14— 18 Jahren, für 
mein Geſchäft, vis-A-vis der Gas⸗Anſtalt 


Anton Bergmann. 
Ein einfach möblirtes 
Stübchen 
mit Bett, wird von einem einzelnen Herrn geſucht. 


Adreſſen ſind im Variété⸗Theater abzugeben. 
Sogleich verlangt eine gute 


5 7 
Köchin. 
Das Nähere in der Redaktion. 3—2 
Pezakropr u Hazarear Leona JoHeps. 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be: 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9— 12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12— 1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 


Frachtbriefe 


TuS jauber gedruckt, find vorräthig und auf 
Wunſch auch mit Firma in der Buchdruckerei 
von L. Zoner, Ringplatz Nr. 6 zu haben. 

Eine 


Bonne 


für kleine Kinder wird gefucht. Näheres Haus Dr. Loh⸗ 
rer, Srednia⸗Straße, 2 Stock, Thür Nr. 7 oder Exp. d. 
Bl. 3—7 
U 


IE 


36—11 


INN & GROSSHANN 
St. Petersburg, Warſchau 


größte Niederlage von 


* U * + 
Pinno’s, Pinninos und Estey-Orgeln 
aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 
empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. 
. Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 
ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ningplatz Nr. 6. 


Alle Sorten friſche 
Fiſch 
Fiſche 

geräucherte und marinirte Aale, empfiehlt 


Zakrzewski, 
2—1 Steinkeller und auf dem Neuen Ringe. 


Geräuchert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
Rollheringe, Elb.⸗ und Newa⸗Lachs geräuchert, 
Weſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 
Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Jauerſche Würſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 

viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller⸗, Schwei⸗ 

zer⸗, Limburger⸗, Kräuter⸗ und Schmandkäſe, 
Revaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin. Oſtſee⸗ 
Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 
dere Conſerven in Büchſen 

empfiehlt die 


Delikateſſen- und Coloninl- 
Handlung 


II. C. Reisner. 


6—1 
Schludne i wygodne mieszkanie 


skladajace sie 2 kuchni, pokoju i duzej komory na 
poddaszu jest do wynajecia zaraz, lub z dniem 1-go 
Styeznia 1882 r. u Wlasciciela * 
T. Jeziorskiego, 
(Rög ulicy St. Andrzeja i Wulezanski£j.) 3—3 
Aoszosenollewsypow 


pan. 


zi 


sberger⸗ u. Lübecker⸗Mar 


Köni 


Ich erſuche alle Eltern und Vor- 
minder deren Kinder oder Zöglinge in 
dieſem Jahre confirmirt werden ſollen, im 
Laufe dieſer Woche zum Einſchreiben ſich 
bei mir melden zu wollen. 

Paſtor Rondthaler. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publik ums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch: 
handlung der Herren Tienkowski & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Erpedition des „Lodzer CTagehlatt.“ 


TuS“ Den geehrten Eltern diene hiermit zur 
ergebenen Nachricht, daß im Schul und 
Kindergarten das zweite Semeſter Montag, den 9. Januar 
eröffnet wird. Anmeldungen neuer Zöglinge werden täglich 
bis 3 Uhr entgegen genommen. 

Außerdem die vorläufige Anzeige, daß ich von 
Oſtern ab eine Klaſſe für Mädchen verſchiedenen Alters 
(nicht nur aus meiner Anſtalt) eröffnen werde, welche 
nicht mehr direkt die Schule beſuchen wollen oder können, 
aber gern die darin erworbenen Kenntniſſe erweitern und 
befeſtigen möchten. Um ihnen Gelegenheit zu geben, ſich 
während derſelben Zeit praktiſch in Haus und Wirthſchaft 
auszubilden, werden die Unterrichtsſtunden auf den Nach⸗ 
mittag verlegt. 

Das Programm wird außer: Deutſch, Ruſſiſch 
und Rechnen, Zuſchneiden nach neuerem Syſtem, Nähen, 
überhaupt Schneiderei und Putz, ſoweit es die Bedürf⸗ 
niſſe des Hauſes (bei der Kindergarderobe) verlangen, 
enthalten. Doch wird Jeder von den jungen Damen 
freigeſtellt, an welchem Fache ſie ſich betheiligen will, da 
Keines obligatoriſch und Jedes beſonders honorirt wird. 
Auch kann auf Wunſch, ſobald ſich mindeſtens 6 Kan⸗ 
didatinnen finden, ein andrer Gegenſtand gewählt werden, 
welchen das Programm nicht enthält. Zu bemerken iſt 
hierbei, daß in den wiſſenſchaftlichen Fächern auf häus⸗ 
liche Arbeiten verzichtet wird, während es bei der Schnei⸗ 
derei unbedingt verlangt werden muß. Die genannte 
Klaſſe wird vorläufig einen 1 jährigen Curſus enthalten, 
Anmeldungen dafür werden das ganze Vierteljahr ent⸗ 
gegen genommen, wobei nach Möglichkeit den verſchiedenen 
Wünſchen Rechnung getragen werden ſoll. Feſt überzeugt, 
dadurch einem Bedürfniſſe unſerer Stadt eutgegen zu 
kommen, und dadurch den Grundſtein zu der, einſt zu 
entſtchenden, weiblichen Gewerbeſchule zu legen, erlaube 
ich mir nur noch die ergebene Bitte auszuſprechen, mir 
bei dieſem Unternehmen nicht das freundliche Vertrauen 
zu entziehen, welches mir, bei Beginn meiner Thätigkeit, 
unverdient ſo reichlich entgegen gebracht, und das zu ver⸗ 
dienen, ich bis jetzt in keiner Weiſe geſcheut habe. 


Augusta Berlach. 

Wie ich durch Circulair bereits 
mitzutheilen die Ehre hatte, iſt die 
Dampf- Ziegelei „Bruss“ in meinen 
alleinigen Beſitz übergegangen. 

Ich bin nun in der Lage, vereint 
mit meiner zweiten Ziegelei Katy bei 
Karolew belegen, allen an mich geſtell⸗ 
ten Anforderungen zu entſprechen und 
bitte die Herren Bauunternehmer um 
gütige Zuweiſung ihres Bedarfes. 

Das Comptoir für beide Ziegeleien 
befindet ſich bei meinem Fabriks-Comp⸗ 


“LUDWIG MEYER. 


Teatr Texla. 
We Czwartek, dnia 5 Styeznia r. b. 
dang bedzie: 
Komedja w 3. aktach M. Bahickiego p. t.: 
Grube Ryby. 


Wodewil w 1 akcie ze spiewami. 


Maz Pieszczony. 


GIRGUS FERRONI. 


Freitags, den 6. Jaunar ac. 
Große brillante Vorſtellung. 


Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
Der Circus iſt gut geheizt. 
Schnellprossendruek von Leopold Zoner. 


